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Executive Summary
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Aus nationalem Blickwinkel sind die Entwicklungen anderer Länder, 
insbesondere bevölkerungsreicher Länder wie China und Indien, 
exogene Trends, welche die Welt von 2050 bestimmen werden 
und von Österreich nicht direkt beeinflussbar sind. Die großen, relativ 
gut absehbaren Megatrends sind die Verschiebung der ökonomi-
schen Gewichte in Richtung der Schwellenländer China und Indien, 
der weltweite demografische Wandel der Bevölkerung, die fort-
schreitende Verknappung von Ressourcen, der Klimawandel, die 
weltweite Urbanisierung, und die Zunahme der technologischen 
Komplexität durch das Anwachsen von Information und verbesserten 
Möglichkeiten, diese zu verarbeiten.

Auf Basis der untersuchten Megatrends sowie weiterer Analysen 
lässt sich für 2050 ein auf allen Ebenen stark international ver-
flochtenes Bild der Weltwirtschaft zeichnen. Die Märkte für Pro-
dukte, Dienstleistungen, Arbeit, Kapital, Humankapital, Wissen, 
Forschung und Innovation werden global integriert sein. Die damit 
verbundene gestiegene Komplexität des ökonomischen Systems 
zeichnet sich durch eine weitere Verkürzung der Technologie- und 
Produktzyklen aus. Innovationen und Forschung finden unter starker 
Einbindung externer Akteure (Lieferanten, Kunden, F&E-Koopera
tionen im Inland und Ausland) statt, um auf allen Stufen des Inno-
vationsprozesses Zugriff auf spezialisiertes Wissen zu erlangen. Der 
demografische Wandel verlangt die volle Ausnutzung der Erwerb-
spotenziale bei Frauen und Älteren, und der internationale Wett
bewerb um junges Humankapital wird sich intensivieren.

Die Antwort auf die großen Herausforderungen in einer sich radikal 
verändernden Welt ist Anpassungsfähigkeit und Innovation. Was 
dabei den WissenschafterInnen, IngenieurInnen und Unterneh
merInnen einfällt, ist oft überraschend und wenig vorhersagbar. 
Wer hätte vor 30 Jahren erkannt, wie Smartphones, Tablets und 
Internet mit ihren zahlreichen Anwendungen die Arbeitswelt und 
Freizeitgestaltung von heute beeinflussen werden? In einer Vision 
Österreich 2050 kann es daher nicht darum gehen, F&E in be-
stimmten Branchen und Anwendungen zu fördern und in anderen 
nicht. Nicht das ‚Was‘ ist entscheidend, sondern das ‚Wie‘ und ‚Wie 
viel‘. In einer Marktwirtschaft gilt der Grundsatz, dass private  
Investitionsentscheidungen – auch für F&E – dem Markt überlassen 
bleiben und staatliche Eingriffe nur bei einem klar nachgewiesenen 
Marktversagen erfolgen sollen. Die Grundlagenforschung, deren Er-
kenntnisse noch weit von einer kommerziell verwertbaren Anwen-
dung entfernt sind, die aber gleichzeitig eine Voraussetzung für die 
private angewandte Forschung ist, gehört zu den klassischen 
Staatsaufgaben. Hier kann der Markt nicht funktionieren.

Die Stellung Österreichs in 2050 hängt einerseits von diesen 
exogenen Trends ab (Megatrends), die heute richtig antizipiert 
werden müssen. Andererseits kann das Land mit vorausschauender 
Politik die Zukunft selbst gestalten. Dabei besteht eine Wechselwir-
kung und Abhängigkeit. Die Zukunft hängt von der Politik heute 

ab, und umgekehrt sind gegenwärtige politische Weichenstellungen 
wie bei jeder vorausschauenden Investitionsentscheidung wesent-
lich von den erwarteten zukünftigen Entwicklungen einschließlich 
der exogenen Trends getrieben. Die zentralen Voraussetzungen 
für eine Spitzenstellung Österreichs in der Welt von 2050 sind 
Bildung, Innovation und Strukturwandel. 

Das Rückgrat einer innovativen Gesellschaft ist das Bildungsniveau. 
Eine technologie- und wissensbasierte Wirtschaft benötigt hoch-
qualifiziertes Personal. Dazu muss einerseits Bildung auf höchstem 
Qualitätsniveau stattfinden und andererseits bedarf es der nötigen 
Rahmenbedingungen, um Humankapital im Land zu halten und 
fehlendes Wissen aus dem Ausland zu ergänzen. Verfügen Unter-
nehmen über hinreichendes Humankapital und Wissen, so sind dies 
notwendige Bedingungen für Innovation und Wachstum. Für diesen 
Prozess benötigen die Unternehmen Arbeitskräfte und Kapital. Da-
mit der Strukturwandel einwandfrei funktionieren kann, müssen der 
Arbeits- und Kapitalmarkt deshalb für eine friktionsfreie Allokation 
der Produktionsfaktoren sorgen. Etablieren sich Innovationen er-
folgreich am Markt, können Unternehmen weiter expandieren und 
in den wachsenden Auslandsmarkt eintreten. Letztlich müssen alle 
diese Voraussetzungen für ein dynamisches Innovationssystem er-
füllt sein. Denn: Der gesamte Politikentwurf ist mehr als die Summe 
seiner Teile. Defizite in einem Bereich behindern die Wirksamkeit 
der anderen Politikelemente. 

Die Studie verfolgt einen systemischen Ansatz, welcher auf vier 
Kernbereiche ausgerichtet ist:

1. Bildung 
2. Forschung und Technologietransfer 
3. Innovation im Unternehmenssektor und Standort
4. Faktormärkte und Reallokation 

Die Kernergebnisse und Handlungsempfehlungen der vier Bereiche 
sind im Folgenden kurz zusammengefasst.

Bildung 

Österreich muss das in Bildung angelegte Wachstums- und Wohl-
fahrtspotenzial in Zukunft ausschöpfen und damit den bildungspo-
litischen Reformrückstau umgehend aufarbeiten. Dabei ist Hand-
lungsbedarf im Elementarbereich, wo die Auswertung von PISA- 
Ergebnissen systematische Benachteiligungen bestimmter Schü
lerInnengruppen indizieren, ebenso gegeben, wie im tertiären Sektor, 
wo einerseits die Hochschulabschlussquote im internationalen 
Vergleich immer noch zu gering ist und andererseits Defizite im 
Bereich der Grundlagenforschung zu konstatieren sind. Über allem 
schwebt das Damoklesschwert der nachteiligen demografischen 
Entwicklung, das schlagwortartig mit Bevölkerungsrückgang und 
Überalterung zu umschreiben ist. Besondere Brisanz gewinnt diese 
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Entwicklung durch die gleichzeitig unzureichende Integration bzw. 
Qualifikation des wachsenden Bevölkerungssegments der Immig-
rantInnen. 

Vorschulische Bildung

Wie die Detailanalyse zum Thema der vorschulischen Bildung zeigt, 
sind gerade in diesem Sektor möglichst frühe Interventionen bzw. 
Investitionen besonders zielführend und nachhaltig. Eine Erhöhung 
des allgemeinen Qualifikationsniveaus erhöht das gesamtgesell-
schaftliche Potenzial, um neue (technologische) Entwicklungen 
schnell zu absorbieren sowie um die individuellen Arbeitsmarkt-
chancen und die unternehmerische Wettbewerbsfähigkeit perma-
nent auf hohem Niveau zu halten. Der Grundstein für einen erfolg-
reichen Kompetenzerwerb ist bereits sehr früh im Lebensverlauf 
gelegt. Generell ist Lernen ein kumulativer Prozess, der immer auf 
bereits vorhandenem Wissen und bestehenden kognitiven und 
nicht-kognitiven Fähigkeiten aufbaut. Aus diesem Grund hängen 
die Lernerfolge im Bildungssystem auch vom Familienhintergrund 
als erste Entwicklungs- und Lerninstanz ab. Die Analysen zeigen, 
dass ein signifikanter Unterschied zwischen SchülerInnen mit 
und ohne vorschulische Bildung besteht. Auch sind in Österreich 
die Leistungsunterschiede zwischen den Schulen sehr hoch. Die vor-
schulische Bildung trägt damit zur Selektivität des gesamten Bil-
dungssystems bei, die durch andere Faktoren wie z. B. den sozio-
ökonomischen Hintergrund der Familie verstärkt wird. Faktum ist, 
dass die vorschulische Bildung in Österreich die Kompensation für 
ungleiche Startvoraussetzungen bislang nicht erfüllt. 

Berufs- und Erwachsenenbildung

Innerhalb der Beschäftigung wird eine Verschiebung zu den älteren 
Jahrgängen prognostiziert, welche bereits seit Längerem vor sich 
geht. Aber die Systeme werden sich daran besser anpassen müssen 
als bisher. Quantitativ werden die älteren Jahrgänge eine Reserve 
darstellen, die genutzt werden muss, auch für die Funktionsfähig-
keit des Pensionssystems. Diese Altersverschiebung bringt und erhält 
einerseits Erfahrungen, andererseits stellt sie aber auch Lernerfor-
dernisse. Wesentlich in erster Linie ist dabei die Weiterentwicklung 
von Arbeitsumgebungen, welche die erforderlichen Lernprozesse 
fördern und ermöglichen. 2050 werden sich die Jahrgänge gegen 
die Pensionierung hin bewegen, unter denen die PISA-Tests den 
hohen Anteil an Risikogruppen mit mangelnden Grundkompe
tenzen ergeben haben. Eine Herausforderung für die Erwach
senenbildung ist daher ganz klar die Kompensation dieser Mängel.

Beschäftigungsreserven ergeben sich in qualitativer wie auch 
quantitativer Hinsicht bei der Beschäftigung von Frauen und bei 
ImmigrantInnen sowie bei der stark wachsenden Gruppe der 
Älteren, sowohl innerhalb als auch außerhalb des gegenwärtigen 
Pensionierungsalters (65–75-Jährige). 

Am Übergang vom Bildungswesen in die Berufsausbildung wie 
auch in die Beschäftigung nach der Berufsbildung wird es zu einer 
moderaten Verknappung kommen. Es wird sich in den nächsten 
Jahren die demografische Verknappung bei den Lehrlingen fort
setzen, und diese wird dann auch beim Übergang in die Hoch-
schule auftreten. Gute Anpassungsmechanismen an den Über
gängen durch entsprechende organisatorische Lösungen werden 
hier bereits weit vor 2050 nötig sein. Eine große Herausforderung 
stellt wohl die Wettbewerbsfähigkeit der Lehrlingsausbildung gegen
über dem Trend in die Höhere Schule dar. Eine Verbesserung des 
Übergangs kann hier entweder durch Qualitätsverbesserung oder 
Selektion erzielt werden. Auch die Doppelqualifizierung für Beruf 
und Hochschule ermöglicht flexible Lösungen in diesem Über-
schneidungsbereich. 

Hochschulbildung

Kein Sektor war in den letzten Jahren einem so starken Wandel aus-
gesetzt wie der Hochschulsektor. Man denke an die Einführung der 
Fachhochschulen, das Universitätsgesetz 2002 (UG 2002) oder die 
Reformierung der PädagogInnenbildung. Dennoch, das österreichi-
sche Hochschulsystem steht immer wieder unter Kritik, seien es 
etwa die im internationalen Vergleich zu geringe Hochschulabschluss
quote oder der zu geringe Anteil an Frauen in Technik- und Natur-
wissenschaften oder seien es auf nationaler Ebene artikulierte Her-
ausforderungen wie die Verbesserung der Betreuungsverhältnisse, 
die Aufwertung der Lehre, die Steigerung der universitären Grund-
budgets, die Erhöhung der kompetitiven Mittel für Forschung, die 
Schaffung von durchgängigen attraktiven Karrierewegen etc. Teils 
sind diese Mängel strukturbedingt, teils sind sie historisch gewachsen. 
In nächster Zukunft gilt es aber, diesen Herausforderungen zu 
begegnen, um Österreich als attraktiven Wissens- und Forschungs-
standort bis 2050 zu positionieren.

Auf diesem Weg dorthin bedarf es ferner einer besseren Ausdiffe-
renzierung des Hochschulwesens, nicht zuletzt, um die Grund
lagenforschung zu stärken. So gibt es international zwei große 
Trends: eine Differenzierung in Elite-, Massen- und universelle 
Institutionen, und eine Re-Gruppierung der Aufgaben der Elite-
Institutionen, die teilweise zu ‚Globalen Forschungsuniversitäten‘ 
herangewachsen sind. Die akademische Spitzenforschung hat ge-
rade in diesen Institutionen eine zentrale Bedeutung eingenom-
men. In Österreich ist der Hochschulsektor zwar nicht homogen, die 
Differenzierung zwischen den Hochschulen ist bislang jedoch wenig 
fortgeschritten. Im Hinblick auf 2050 stellt sich daher mitunter die 
Frage, wie global wettbewerbsfähige Institutionen im Bereich der 
akademischen Forschung geschaffen bzw. unterstützt werden können. 

Eine weitere Entwicklung ist die verstärkte Wahrnehmung der 
‚Third Mission‘, welche sich nicht nur auf die Hinzufügung von 
angewandten Institutionen (Fachhochschulen oder Transferinstitu
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tionen) beschränkt, sondern auch die Eliteinstitutionen im differen-
zierten System selbst betrifft. In Zukunft wird es darum gehen müs-
sen, verstärkt einen direkten Konnex zwischen Leistungen in der 
Grundlagenforschung und den wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Akteuren herzustellen. Damit verbunden sind Veränderungen 
in den Vorstellungen von Wissenstransfer; auch werden die Kon-
zepte von ‚Open Innovation‘ adressiert, welche die Entstehung von 
Unternehmen direkt im Umfeld der Universitäten in einem nen-
nenswerten Ausmaß einschließen. Beides, sowohl die Differenzie-
rung als auch der stärkere Konnex zwischen Grundlagenforschung 
und Anwendung, erfordert für Systeme in der alten Humboldt-Tra-
dition ein radikales Umdenken und stößt sich an traditionellen 
Strukturen.

Forschung und Technologietransfer

Reiche Länder müssen an die Innovationsfront streben und die 
Stärke der Grundlagenforschung mit dem damit im Zusammen-
hang stehenden Hochschulwesen wird als wesentlicher Faktor dafür 
gesehen. In den Jahren 2000 bis 2012 ist in Österreich der Anteil 
der ForscherInnen an der gesamten Beschäftigung um 0,4 Pro-
zentpunkte gestiegen. 2012 hat der Anteil 0,9 % ausgemacht. Setzt 
sich diese Entwicklung der vergangenen Jahre auch in den kom-
menden Jahrzehnten fort, so wird sich bis 2050 die Quote der For-
scherInnen auf das Doppelte erhöhen. Dies wird jedoch nicht aus-
reichen, um einen wesentlichen Fortschritt in Wissenschaft und 
Forschung zu erzielen. Demnach muss die Erst- und Weiterbildung 
so gestaltet werden, dass sie eine bessere Verbreitung von techni-
schen Informationen und Know-how und die anschließende An-
wendung neuer Technologien und Techniken durch die Beteiligten 
unterstützt. Mit einer Forschungsquote von 2,81 % nimmt Öster-
reich derzeit den zwölften Platz in der globalen Rangreihung der 
Länder hinsichtlich der Forschungsintensität ein. Es sind dabei so-
wohl die Grundlagenforschung als auch die Angewandte Forschung 
in den vergangenen Jahren in Relation zum BIP gewachsen und 
auch die Interaktionen zwischen Wissenschaft und Wirtschaft 
(Wissens- und Technologietransfer) haben sich merklich intensiviert. 
Durch die generelle Verbreiterung der Forschungsbasis im Unter-
nehmenssektor (d. h. wachsende Zahl von innovations- und for-
schungsaktiven Unternehmen) hat sich auch das Kooperations
potenzial im Unternehmenssektor erhöht, das heißt, es gibt heute 
weit mehr Unternehmen als noch vor zehn Jahren, die eine entspre-
chende Absorptionsfähigkeit aufweisen und als potenzielle Nach-
frager für Ergebnisse der akademischen Forschung zur Verfügung 
stehen. Seit der Wirtschafts- und Finanzkrise hat sich diese erfreuli-
che Dynamik allerdings deutlich abgeschwächt. Eine Wiederankur-
belung der Dynamik im Bereich Forschung und Entwicklung ist 
daher vordringlich. Nachdem in den vergangenen zwei Jahrzehnten 
des erfolgreichen Aufholprozesses die Unternehmensforschung im 
Zentrum der FTI-Politik (Forschung, Technologie und Innovation) 
stand, ist es angebracht, in Zukunft den Fokus verstärkt auf die 

Grundlagenforschung bzw. die Forschung im Hochschulsektor zu 
legen. 

Innovation im Unternehmenssektor und Standort

Österreich weist eine im internationalen Vergleich geringere Grün-
dungs- und Schließungsdynamik bei gleichzeitig höheren Über-
lebensraten neu gegründeter Unternehmen auf. Diese Befunde 
treffen auch zum Teil auf wissens- und technologieintensive 
Branchen zu. Des Weiteren weist Österreich einen vergleichsweise 
geringen Anteil an schnell wachsenden Unternehmen auf, 
welche zusammen mit Neugründungen für den Großteil der neu 
generierten Beschäftigung verantwortlich sind.

Die Stabilität bietet zunächst Vorteile, da hohe Fluktuationen zum 
Teil mit ökonomischen und sozialen Kosten (wie Arbeitslosigkeit, 
Kapitalstockabschreibungen etc.) verbunden sind. Im Hinblick auf 
2050 könnte sich die geringe Dynamik im Unternehmenssektor 
jedoch als Wettbewerbsnachteil erweisen, vor allem dann, wenn 
man von einem globalen, sich ständig verändernden wirtschaft
lichen Umfeld ausgeht. Technologie- und wissensintensiven Grün-
dungen kommt in diesem Prozess eine wichtige Rolle zu, da diese 
über ein hohes Wachstumspotenzial verfügen und zum technologi-
schen und wissensbasierten Strukturwandel beitragen. Eine Steige-
rung der Gründungsrate, aber vor allem der Qualität der Gründungen 
ist wirtschaftspolitisch anzustreben. Dies kann über eine gezielte 
Förderung und Beratung dieser Gründungen und durch den Abbau 
von Gründungs- und Wachstumshemmnissen erfolgen. In Öster-
reich liegen Dauer und Kosten von Unternehmensgründungen 
und -schließungen meist über jenen der Länder der Innovation 
Leader. Zudem kann eine stärkere Verankerung unternehmeri-
scher Erziehung auf allen Bildungsstufen Einstellung und Befähi-
gung zum Unternehmertum positiv beeinflussen. Damit ließe sich 
das soziale Stigma des Scheiterns, die Zustimmung zu einer 
‚zweiten Chance‘ und die Motivation, selbst Risiko zu übernehmen, 
langfristig verändern. Zusätzlich könnte dadurch der Mangel an 
kaufmännischen Kenntnissen, über den viele Gründer aus dem aka-
demischen Bereich klagen, beseitigt werden.

Österreich weist hohe Anteile ausländischer Forschungs- und Ent-
wicklungsausgaben (F&E), jedoch ein geringes Niveau an ausländi-
schem Humankapital auf. Eine erstklassige Forschungsinfrastruktur 
und ein hoher Vernetzungsgrad multinationaler Unternehmen 
mit den nationalen Forschungseinrichtungen, Universitäten und 
heimischen Unternehmen sind die stärksten Standortdeterminanten 
für F&E und Humankapital hochentwickelter Länder wie Österreich. 
Eine effiziente FTI-Standortpolitik fußt demnach auf einem offenen 
und qualitativ-hochwertigen Bildungs- und Forschungssystem. 
Seitens der Politik müssen hier die nötigen Mittel für Bildung und 
Grundlagenforschung bereitgestellt, Barrieren in der Zuwande-
rung von Humankapital beseitigt und nationale sowie interna
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tionale Kooperationen zwischen Unternehmen und der For-
schung gestärkt werden.

Angesichts der Verschiebung der ökonomischen Gewichte Richtung 
China und Indien und der moderaten Wachstumsraten der ent
wickelten Länder sind gröbere Veränderungen der Strukturen des 
Welthandels zu erwarten. Österreich ist verglichen mit den Ländern 
der EU-27 oder den Innovation Leaders nach wie vor sehr stark auf 
den Europäischen Raum konzentriert. Sollte diese Struktur bis 
2050 bestehen bleiben, ist mit deutlich geringeren Exportwachs-
tumsraten zu rechnen. Aus FTI-politischer Sicht kann festgehalten 
werden, dass Export- und Innovations- bzw. F&E-Aktivitäten starke 
Komplementaritäten aufweisen. Innovationen ermöglichen es 
einerseits, die Produktivität auf ein Maß zu erhöhen, welches den 
Eintritt in den ausländischen Markt erleichtert. Andererseits ergeben 
sich über Lerneffekte aus dem Ausland neue Ideen für Produkte 
und Dienstleistungen. Empirisch zeigt sich, dass auch in Österreich 
F&E-intensive Unternehmen höhere Exportquoten aufweisen 
und dass der Anteil innovativer Unternehmen mit der räumlichen 
Distanz des Marktes zunimmt. Auf dem Weg in das Jahr 2050 
sollte die Politik vor allem eine Ausweitung der Anzahl der expor-
tierenden Unternehmen anstreben, wobei dies weniger über 
direkte Exporthilfen als vielmehr über generelle Maßnahmen zur 
Steigerung der Produktivität und der Innovationsleistung von 
Unternehmen erfolgen sollte.

Arbeitsmarkt

Permanenter Strukturwandel erfordert eine beschleunigte Realloka-
tion der Arbeitskräfte. Dies hat Rückwirkungen auf die Ausgestal-
tung des Arbeitsmarkts und Sozialstaats. Internationale empirische 
Untersuchungen bestätigen, dass der Prozess der schöpferischen 
Zerstörung eine beträchtliche Umschichtung von Ressourcen, insbe-
sondere in Richtung Arbeit in ihrer produktivsten Verwendung, 
mit sich bringt. 

Bisher waren die Fluktuationen am Arbeitsmarkt bzw. die dahinter-
liegenden Kündigungsschutzregelungen in Österreich flexibel genug 
ausgestaltet, um den notwendigen Reallokationsprozess nicht zu 
behindern. Empirisch finden sich Hinweise für eine hohe Geschwindig
keit der Arbeitsplatzreallokation in Österreich. Hierbei zeigt sich 
aber kein klares Muster hinsichtlich des Ausmaßes der Arbeitskräfte
reallokation und der Innovationsintensität. Auch Betriebe mit 
niedriger Innovationsorientierung weisen eine hohe Arbeitsplatz- 
bzw. Arbeitskraftfluktuation auf. 

Vor diesem Hintergrund ist eine höhere Flexibilität prinzipiell positiv, 
sie muss aber durch aktivierende Maßnahmen zur Beschäftigungs-
reintegration von Arbeitsplatzverlierern ergänzt werden. Diese Her-
ausforderungen des Sozialstaates durch die höhere Reallokations-
dynamik lassen sich am besten mit einer Flexicurity-Strategie 

bekämpfen. Eine wesentliche Rolle kommt hierbei der aktiven 
Arbeitsmarktpolitik zu. Internationale Evaluierungsstudien hin-
sichtlich Programmtyp und Dauer des Maßnahmeneffekts zeigen 
heterogene Resultate: Während Beschäftigungsprogramme des 
öffentlichen Sektors eher schlecht abschneiden, finden internationale 
Untersuchungen zu Weiterbildungsmaßnahmen, Anreizprogrammen 
im privaten Sektor oder Beratung und Serviceleistungen vergleichs-
weise positivere Maßnahmeneffekte. Dabei wirkt sich eine aktive 
Arbeitsmarktpolitik nicht nur positiv auf die Austrittsrate aus der 
Arbeitslosigkeit aus, sondern kann auch weitere positive Effekte auf 
nachfolgende Beschäftigungen haben. So konnte gezeigt werden, 
dass die Teilnahme an einer arbeitsmarktpolitischen Maßnahme 
oftmals zu einer stabileren anschließenden Beschäftigung und 
höheren Löhnen führen kann. Dies kann zum Beispiel durch Qualifi-
zierungsmaßnahmen und effizienteres ‚Matching‘ durch Beratung 
und Information erzielt werden. 

Die demografische Entwicklung bietet mehrere Herausforderungen 
für den österreichischen Arbeitsmarkt. Aufgrund der steigenden 
Erwerbsneigung wird das Arbeitskräfteangebot trotz rückläufiger 
erwerbsfähiger Bevölkerung bis 2050 annähernd konstant 
bleiben. Allerdings verschiebt sich die Struktur hin zu den Älteren. 
Innovative Betriebe rekrutieren verstärkt jüngere Beschäftigte. Auf-
grund der Demografie wird dies erschwert. Durch ein umfang
reiches Maßnahmenbündel (wie Gesundheitsförderung, lebenslanges 
Lernen, altersgerechte Arbeitsorganisation etc.) muss die Beschäfti-
gungsfähigkeit der Älteren daher in Zukunft deutlich verbessert 
werden. 

Kapitalmarkt

Innovationsgetriebenes Wachstum benötigt eine ausreichende 
Innovationsfinanzierung. Der Kapitalmarkt spielt dabei eine ent-
scheidende Rolle, indem er Niveau und Struktur des Kapitalein
satzes steuert. Allzu oft wird vernachlässigt, dass die Finanzierung 
immer auch mit einem Investitionstest verbunden ist, um das Kapital 
auf jene Projekte mit der höchsten, risikoadjustierten Rendite zu 
lenken und von unprofitablen Verwendungen fernzuhalten bzw. ab-
zuziehen. Der Kapitalmarkt steuert zudem über den Kreditstopp die 
Insolvenzen – jenen Teil der Marktselektion, der gewährleistet, dass 
sich wachstumsträchtige Unternehmen über Kapitalumleitung ent-
falten können.

Gerade für die jungen und innovativen Unternehmen mit radika-
len und riskanten Ideen ist der Zugang zu Kapital oft schwierig. 
Sie sind für Banken und andere Kapitalgeber zu riskant und zu 
stark vom Gründer bzw. der Gründerin abhängig. Die Marktlösung 
für dieses Problem ist Wagniskapital (Venture Capital), welches 
Finanzierung, Beratung und Kontrolle aus einer Hand anbietet. 
Wegen der weitreichenden Eingriffs- und Kontrollmöglichkeiten 
können Wagnisfinanziers auch dort noch Kapital bereitstellen, wo 

005-010_Executive Summary_Vision_OE_2050.indd   9 15.07.14   14:38



10

Banken sich zurückziehen. Die Beratungs- und Kontrollfunktion von 
Wagniskapital fördert die Professionalisierung der Beteiligungs
unternehmen und verhilft ihnen so zu mehr Wachstum. In allen Fällen 
können profitable Investitionsmöglichkeiten besser ausgeschöpft 
werden, sodass aus den radikalsten Innovationen mehr und größere 
Unternehmen geschaffen werden. Daher kommt der Entwicklung 
eines aktiven Marktes für Wagniskapital eine wichtige Rolle zu, um 
das Innovationspotenzial Österreichs voll zu erschließen. Zwar 
scheitert ein überproportional großer Teil der Gründungen, aber 
viele führende Weltkonzerne mit überlegener Technologie wären 
ohne Wagnisfinanzierung gar nicht gegründet worden oder nicht zu 
der heutigen Größe herangewachsen.

Je näher ein Land an der technologischen Grenze ist, desto radikaler 
müssen die Innovationen sein und umso wichtiger wird ein aktiver 
Markt für Wagniskapital (VC). Hier besteht aktuell in Österreich das 
größte Defizit für die Innovationsfinanzierung. Um einen Kaltstart 
eines privaten Wagniskapitalmarktes zu bewerkstelligen, muss an 
mehreren Rädern gleichzeitig gedreht werden, da sich die Politikfelder 
gegenseitig verstärken. Es braucht zuerst eine rege Gründertätig-
keit, damit ein breites Angebot von jungen Technologieunternehmen 
als potenzielle Investitionsobjekte für Wagniskapital entstehen. 
Zweitens sind auf Investorenseite die steuerlichen und regulatori-
schen Hemmnisse zu beseitigen, die eine Diversifizierung der 
Portfolios in riskante Anlagen behindern, damit genügend Risiko
kapital bereitsteht und die Finanzierung der Wagniskapitalfonds 
leichter wird. Drittens muss der Zugang zu einer liquiden Börse 
für junge Technologieunternehmen sichergestellt werden, damit 
die Wagnisfinanziers bei Erfolg leichter einen profitablen Ausstieg 
aus ihren Investments bewerkstelligen und die UnternehmerInnen 
ihr Vermögen diversifizieren können, ohne die Kontrolle zu verlieren. 
Viertens sind gleiche Wettbewerbsbedingungen für private und 
öffentliche Wagniskapitalfonds zu gewährleisten, um den privaten 
heimischen VC-Markt zu beleben und internationale VC-Kapital
geber anzuziehen. In diesen vier Schritten ließen sich Marktbarrieren 
beseitigen, um einen aktiven Markt für Wagniskapital entstehen zu 
lassen. 
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